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Vorwort des Übersetzers.

Es ist nicht das erste Mal, dass der Dreamer (Träumer)
die theosophische Welt mit seinen »Träumereien« beschenkt,

die uns tief gedachte Erklärungen des heiligen Buches der

Inder geben. Schon zwei Bücher solcher Erklärungen sind

herausgegeben und ins Deutsche ubersetzt worden. Doch

sind dieselben ganz unabhängig von einander und sind nur

durch das Buch, das sie erklären, verbunden. Jede der

drei Serien hat sich zur Aufgabe gestellt, ein bestimmtes

Kapitel und einen bestimmten Ideengang weiter auszuführen

und dem Leser im Westen verständlicher zu machen. Das

Bhagavad Gita oder der Göttliche Gesang ist schon seit

längerer Zeit im Occident bekannt, wurde in verschiedene

europäische Sprachen übersetzt und von vielen gewürdigt;
dem Inder gilt es als eine heilige Schrift gleich wie uns

z. B. die Epistel St. Pauli oder die Evangelien gelten. Es
enthält die Synthese der verschiedenen indischen Philosophie

systeme; daher ist es ein müssiges Vorgehen (wie es neuer

dings in Deutschland geschah), die verschiedenen Schichten

kritisch trennen zu wollen, da dieses Hohelied der Philo

sophie sich gerade das Verschmelzen aller Systeme zur

Aufgabe macht, um die Einheit der Wahrheiten zu be

zeugen, die in allen enthalten sind. Der Träumer trägt

durch seine Erklärungen viel dazu bei, dieses sonderbare

Lied besser zu würdigen.

Die alten indischen Dichter und Philosophen suchten

ihre Gedanken so knapp wie möglich auszudrücken, damit
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eler Schüler sich die Verse leichter einprägen könne und

mehr zu eignem Nachdenken angeregt würde. Der Euro

päer liebt es hingegen, die Dinge klar ausgedrückt zu

finden, um mit wenig Mühe den Sinn erfassen zu können.

Der Träumer wird dieser occidentalen Gewohnheit gerecht.

Oft dient ihm ein kurzer Vers zur Unterlage eines ganzen

Kapitels, dessen Inhalt sich dann scheinbar weit von seinem

Ursprunge entfernt, um zuletzt ein ganz neues Licht auf

die Worte zu werfen. Um seine Meinung dem Leser dann

auch recht klar und deutlich zu machen, wiederholt der

Autor oft denselben Gedanken mehrmals in etwas ver

änderter Form. Eine Methode, die dem oberflächlichen

Leser vielleicht langweilig erscheinen wird ; demjenigen aber,

der wirklich in den Sinn des philosophischen Gedankens

einzudringen wünscht, sich ungemein hülfreich erweist.

Die Übersetzerin hat ihr Möglichstes getan, den Sinn

recht genau wiederzugeben und hat deshalb oft die deutsche

Form vernachlässigen müssen, indem sie sich strenger als

die Sprache es erlaubt, an die englische Wortfolge hat

halten müssen. Doch seien es auch nur wenige, die das

Buch mit Aufmerksamkeit lesen werden, so werden diese

wenige, wenn sie sich den Gedankengang des Autors an

geeignet haben, hoffentlich vieles in der Welt mit anderen

Augen betrachten und dem Ubersetzer dankbar sein, dass

er das Buch dem deutschen Leser zugänglich machte.

A. von Ulrich.



Inhaltsverzeichnis.

Seite

1. Kapitel. Die Bildung der Centren 1

II. „ Das dreifache Wesen der Centren .... 22

III. ., Pravritti Märga (der herabgehende Pfad) . 37

IV. n Erfordernisse zur Jüngerschaft 53

V. „ Begründung dieser Erfordernisse .... 75

VI. „ Einweihung 85

VII. „ Die Yoga der Weisheit 110

VIII. „ Die Lehre vom Avätara 121

IX. „ Göttliche Kundgebungen 131

X. „ Das Ende des Okkultismus . . ... 143

Erklärung der Sanscritwörter , . . . 149



Berichtigung:

Seite 12, Zeile 8 von unten

n 23, „ 1 „ „

„ 24, „ 2 u. 4 von oben

„ 31, „ 8 u. 10 von unten

muss es statt f f heissen.



I. Kapitel.

Die Bildung der Centren.

Bevor wir von den Eigenschaften, die zur Jüngerschaft
erforderlich sind und von der Verschmelzung der Bewusst-

seinscentren im Menschen eingehender handeln können,

müssen wir versuchen, uns die Natur dieser Centren und

die in ihnen enthaltenen Möglichkeiten klar zu machen.

Wie wir sahen, ») verschmelzen diese Centren die auf ver

schiedenen Ebenen gemachten Erfahrungen harmonisch mit

einander und bilden somit die Bedingungen für die Lebens

kundgebungen.

Die drei Logoi, die drei Purusha, wie sie in den

heiligen Büchern (shästra) der Inder genannt werden, sind

Erscheinungsformen des Einen Selbst, und man kann Sie,

mit der metaphysischen Ausdrucksweise der Seelenkunde,

als aufeinander folgende Wandlungen innerhalb des Einen

Lebens, das vom Selbst ausgeht, bezeichnen. Esoterisch

betrachtet erscheinen sie uns als drei unterschiedliche Per
sonen und man denkt Sie sich getrennt. Wir wollen ver

suchen, Sie vom Standpunkte des Bewusstseins aus zu be

trachten und sehen, ob wir nicht durch Ihre Vermittelung

und durch Analogie, die sie uns bieten zu einem besseren Ver
ständnis der menschlichen Centren gelangen können. Jedes

•) Studien in der Bhagavad Gita. Zweite Folge. Griebens

Verlag. Leipzig.

Bhagavad Gita Studien in. ♦ 1
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Ding kann von zwei verschiedenen Gesichtspunkten aus

beschrieben werden, entweder von demjenigen der Form

und der Erscheinung, oder von demjenigen des inneren

Lebens und unsere Art der Wahrnehmung ändert sich, je

nach der Beschreibungsweise. Zu Widersprüchen gelangen

wir, wenn wir nur die Formseite der Dinge beachten und

das in ihnen enthaltene Leben vernachlässigen.

Wir lesen in der Srimad Bhagavat1): »Vor der

Schöpfung, als die Mäya vom Selbst eingezogen war, glich

diese Erscheinungswelt der Natur des Selbst, denn Nie
mand war da, der sehen konnte und Nichts war da, um

gesehen zu werden. Das Selbst allein bestand damals, und

obgleich Seher aller Dinge, dachte Es, da es nichts zu

sehen gab, Es existiere nicht; doch da Es selbstbewusst

war, konnte Es nicht denken, Es existiere absolut nicht
Die Shakti (Tätigkeit) Ishwaras, welche sowohl

Ursache als Wirkung zu eigen hat und den Seher Ishwara

an sein Tätigkeitsfeld bindet, wird Mäya genannt.

Hiernach wird Mäya von Kala (der Zeit) beeinflusst, welche

auch eine Energie Ishwaras ist, dann wird sie Ihm objektiv,

denn es findet eine Wiederspiegelung Seiner Selbst in ihr

statt, die das kosmische Prinzip hervorbringt, das uns als

Mahat bekannt ist. - — - Dieses Mahat wird durch
die Tätigkeit des Selbst umgewandelt und entwickelt aus

sich das Ahamkära (Ichbewusstsein), welches sich kund

gibt und sich zur Unterlage des Handelnden, der Handlung
und der Wirkung gestaltet. — Aus der Wandlung
dieses Ahamkära im Tamas (Finsternis oder Trägheit) ent

stehen nach einander die Tanmatras (Maasse der Atome)
und die Bhutas (Elementale); aus den Wandlungen, die

dasselbe in der Kajas (Zwielicht oder Tätigkeit) empfängt,

1) Srimad Bhagavad III v. 24 und folgende.
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entstehen die Organe; und aus den Wandlungen im Sattwa

{licht oder Reinheit) entstehen jene Kräfte, die uns als

Vernunft und Verstand bekannt sind.« Das obige gibt in

sehr knapper Form die Stufenfolge der Involution des

Selbst, in welcher durch allmähliches Einschränken und

Hemmen Seiner Macht die Elemente im Menschen und

im Kosmos entstehen. Betrachten wir den Vorgang von

innen heraus und nicht von der Oberfläche aus, dann er

weist sich jener Bewusstseinszustand, der oben beschrieben

wurde und der zu der Zeit stattfand, als die Mäya noch

nicht vorhanden war, weil das Element fehlte, welches das

Selbst mit Seinem Tätigkeitsfelde verbindet, als dasjenige,

welches in der theosophischen Literatur Parabrahman ge

nannt wird, Brahman ohne Beziehung zu irgend einer

Sache, Brahman ausserhalb jeglicher Erscheinungsform
»der Erzeuger in Ewigkeit« der Geheimlehre. Wenn Es
seine Lebenstätigkeit in Sich Selbst zurückzieht, existiert

Es allein, die Ursache ohne Ursache, die einzige Wirklich

keit, das Sat (Seiende) welches manchmal auch Asat (Nicht-

seiende) genannt wird, weil Es über alles endliche, um

grenzte Seien erhaben ist. »Die Zeit war noch nicht,

denn alles war zurückgezogen in den Schooss der unendlichen

Dauer, Nichts war da.«

Die nächste Stufe der Kundgebung wird durch die

Tätigkeit der Zeit hervorgerufen, welche die Spuren zu-

sammenfasst, die sich in der göttlichen Erinnerung vor

finden und diese göttlichen Gedankenformen, sozusagen den

Göttlichen Blicken vorhält. Wir lesen dieses in der Ge

heimlehre, die sagt, dass nach Verlauf der sieben Ewig
keiten, in denen das Selbst scheinbar im nach Innen ge

richteten Nichtsein und Erscheinungslosigkeit verharrte,

endlich die Stunde schlug. Der Same oder vielmehr die

zurückgebliebenen Spuren der Göttlichen Vorstellung und

1*
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Erinnerung wurden zum zarten Schleier des abstrakten

Göttlichen Gedächtnisses und somit objektiv und gaben sich

jetzt als das Feld für Bewusstsein und Gedankenform kund,

welches wir unter der Benennung Chitta verstehen. Um

wenigstens annähernd die Vorgänge der kosmischen Ebene

verstehen zu können, wollen wir uns nach Analogien in

den unteren Bewusstseinsfeldern umschauen. Wenn uns

ein Tiefschlaf umfängt und das Ego alle widerstehenden

Bewusstseinskräfte eingezogen hat, fühlen wir, als existierten

wir nicht, jedoch können wir keineswegs unser Dasein

leugnen. Als feststehende Tatsache muss angenommen

werden, dass unser Ego existiert und sich selbst bewusst

ist, doch da sein Dasein weder umgrenzt noch gemessen

werden kann, erscheint dieser Zustand der konkreten Er
innerung als Dunkelheit und Nichtsein. Stellen wir uns

nun vor, wir würden ganz plötzlich aus diesem Zustande

geweckt, was würde dann geschehen? Durch die Plötzlich

keit der Erschütterung, die das Ego zur physischen Ebene

zurückruft, wird es unfähig, sich sofort der neuen Lage

anzupassen und kann sich in ihr nicht zurechtfinden. Wohl

mag es die physische Ebene sehen, wohl mag seinen Blicken

das Panorama seiner Erinnerungen vorbeiziehen, doch ist

es unfähig, sich klar zu machen, was es sieht; und somit

ist es, obgleich auf der eigenen Ebene völlig bewusst, und

obgleich es sich als das Ich kennt, doch unfähig, sich in

diesen Umgrenzungen und Beschränkungen zurechtzufinden.

Es kennt diese Bilder der Erinnerung, es sieht sie deutlich,

es besteht tatsächlich als deren Urgrund und ist doch durch

dieselben weder begrenzt noch eingeschränkt. Im kosmi

schen Dasein wird dieser Zustand des Selbst als Väsudeva-

prinzip bezeichnet und das Gitä sagt von demselben,1) es

1) Bhag. G. VII, 19.



sei alle Dinge und umfasse alle Dinge. In der mensch

lichen Evolution entspricht dieser Zustand der Monade auf

der Anupädaka (körperlosen) Ebene !)
, allbewusst der eigenen

Natur, aber wie ein kleines Kind den Folgen derselben

gegenüber. Die Eigentümlichkeit dieser Bewusstseinsphase

beschreibt das Srimad Bhagavat 2
) folgendermassen:

»Dieses Mahat schliesst unendliche Möglichkeiten von

Welterscheinungen in sich und ist beständig, da es über

den Wirkungen von Laya (Auflösung und Unbewusstsein)
und Vikshepa (Spiegelung und Ausserlichkeit) erhaben ist.

Es ist dasjenige, welches das zukünftige Weltall in feiner

Form hervorbringt und mit seiner Leuchtkraft das Nicht

sein des Pralaya vertreibt — — — Vermittelst seiner ma

teriellen Seite, welche das Feld der abstrakten Erinnerung,

das Chitta, ist, besitzt es die Eigenschaft, das Selbst im

Bilde wiederzuspiegeln.« Kurz dargestellt ist es der noch

nicht umgrenzte und individuelle Zustand des Ich, in

welchem die Uberreste des Bewusstseins und Gedächtnisses

zusammen gefasst sind, ohne jedoch das Ichbewusstsein zu

umgrenzen und zu bestimmen. Es ist das Selbst, der Logos,

welcher, obgleich in die feinen durchsichtigen Schleier der

abstrakten Erinnerung gehüllt und von ihr umgeben ist,

jedoch nicht von ihr eingeschränkt wird. Es ist das Selbst,

das aus dem scheinbaren Nichtsein, dem Parabrahman-

zustande auftaucht und den umgrenzenden Kreis erschafft,

in welchem ein Weltall entstehen soll, ein Weltall, das

noch des Namens und der Form entbehrt und nur in Seiner

Vorstellung und in Seinem Gedächtnisse besteht. Es ist

der Mittelpunkt, wenn Es überhaupt so bezeichnet werden

darf, welches dieses Weltall im Archetypus aufrichtet und

l) Mrs. Besants „Evolution of Consciousness".

»
) Srimad Bhagavat III, XXVI, 15—21.



zusammenhält. Sein Leben ist das Leben des zukünftigen

Weltalls und Seine konkreten Umgestaltungen sind die zu

künftigen Individuen, die entstehen sollen. Es ist wirklich

der Mittelpunkt und zugleich der Umkreis, spiegelt sich

auch gleichmässig in jedem Punkte innerhalb des Kreises

wieder und ist doch auf keinen einzigen derselben beschränkt.

So wie das konkrete physische Gedächtnis im Bewusstseins-

felde der Yogis, die sich zum höheren Selbst aufgeschwungen

haben, weiterbestehen kann, ohne ihr Bewusstsein einzu

engen, da es von ihrem Leben unterhalten wird; ebenso

können die abstrakten Keimformen unzähliger Welten im

Turiya Ishwara bestehen, zugleich mit dem Reichtum der

Möglichkeiten konkreten Daseins und konkreter Erschei

nungsfähigkeit. Erinnerung befindet sich in Ihm, doch Er
ist nicht in ihr. Er, das ist das Selbst als Väsudeva, be

sitzt diese Fähigkeit, unendliche Erscheinungsformen in einem

kleinen Teil Seines unendlichen Seins hervorzubringen, wie

es im Gitä heisst 1) : »Ich halte diese vielgestaltige Welt
in einem Teil nur meines Selbst.«

Die nächste Kundgebung des Selbst findet im Aham-

kärazustande statt. Diese Kundgebung ist uns als erster

Logos bekannt, es ist das Sankarshanaprinzip der Vaisnava

Kosmogenie. Es ist ein und dasselbe Selbst, welches der

Vasudevazustand fortsetzt, aber mehr zur Bestimmbarkeit

hinneigt. In dieser Form wird das Selbst der Kärana

Ishwara genannt, d. i. der Kausal- oder Ishwara der Ur
sache, den wir somit der Wirkung entgegenstellen. Da Er
jetzt bestimmter und konkreter ist, wird Er eben dadurch

auch begrenzter. Er ist der wirkliche Mittelpunkt. von dem

die Bewusstseinscentren der niederen Ebenen ausgehen.

Er ist gleich dem konkreten Ichbegriff irgend einer Ebene,

>) Bhag. G. X, 42.
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der Alleinige Mittelpunkt aller Kundgebungen, der Mittel

punkt des Kreises, der, wenn er in Erscheinung tritt, auch

den Umkreis bedingt. Wenn wir uns wieder zu unserem

Beispiele, des Erwachens aus tiefem unbewussten Schlafe,

zuwenden, so entspricht das erste Stadium des dumpfen,

ungewissen, traumhaften Selbstbewusstseins, in welchem un

bestimmte Erinnerungen der physischen Ebene nebelhaft

ohne Form und Gestalt hin und herwogen, bis zu einem

gewissen Grade dem kosmischen Väsudevazustande; die

Vorstellung des subliminalen Selbst, wie es uns Myers in

seinem »Essay of Subhminal Consciousness« beschreibt, l)

gibt uns hingegen ein annäherndes Bild desjenigen Be-

wusstseinszustandes, das uns jetzt beschäftigt: »Ein Jeder
von uns ist in Wahrheit ein seelisches Dauerwesen, das

ausgedehnter ist als wir uns selbst bewusst sind. Wir sind

Einzelwesen, die in einer körperlichen Kundgebung nie zum

vollständigen Ausdrucke gelangen können. Unser Selbst

gibt sich vermittelst des Organismus kund, aber irgend ein

Teil desselben bleibt immer ohne Kundgebung, und es

scheint, als blieben immer einige Kräfte der organischen

Ausdrucksweise aufgehoben oder zurückgehalten.« Und
Myers wie auch Dr. James 2) wundern sich, weshalb ein so

grosser Teil dieses weiten Hintergrundes so unbedeutend ist

und weshalb sein Inhalt meistens aus unvollständigen Er
innerungen, albernem Zeuge, hemmender Verzagtheit usw.

bestehe, doch auch das nimmt sie wunder, dass die Werke

des Genius aus derselben Quelle zu stammen scheinen.

Dieses rührt daher, dass die Arbeiter im Felde der Seelen

forschung versuchen, mit dem Maassstab des konkreten, nie

deren, beschränkten Lebens das Bewusstsein zu messen, da-

1) Proceedings of Psychical Research (1892). Dritte Auflage.
S. 512.

*) Varieties of Religious Experiences. 3. Aufl. S. 512.
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durch legen sie Dinge hinein, die eigentlich den tieferliegenden

Ebenen und dem absteigenden Bogen angehören und somit

erscheint ihnen der Bewusstseinshintergrund der physischen

Persönlichkeiten so buntscheckig zusammengesetzt. Die

Forschungen der Leute, die vom niederen Ichbewusstsein

beherrscht werden, gleichen den Schlussfolgerungen eines

Kindes, das die Gedankentätigkeit eines Weisen oder

Philosophen zu verstehen sucht; es würde natürlich

glauben, dieses ausgedehntere Bewusstsein enthalte viel

Albernes, Unausführbares; man kann sie auch den Ver
suchen gleichstellen, die ein gewöhnlicher Mensch anstellt,

die Welt, die ihn umgibt, teleologisch zu erkennen, Vieles,

das er sehen würde, erschiene ihm närrisch, weil er es nicht

begreifen kann. Doch wie die unsinnigen Gebärden eines

Wahnsinnigen für das eingehende Verständnis des Doktors

nicht so ganz sinnlos sind, da gerade diese unzusammen

hängenden Handlungen und Worte, wenn ein medizinisch

geschulter Verstand sie analysiert, zu einer richtigen Dia

gnose der Krankheit führen können; ebenso sind einem

hochstehenden Geiste diese scheinbar unvollkommenen Er
innerungen nicht ungeregelte und sinnlose Dinge, sondern,

wenn man sie dem weiteren Gesichtskreis anpasst, haben

sie eine tiefgehende, wertvolle Bedeutung. Solche Erinne

rungen sind meistens ein übrig gebliebener Teil von Karma,

welches nicht vollständig zur Entwickelung gelangte und

von der niederen konkreten Persönlichkeit noch nicht an

geeignet wurden, welches jedoch sicherlich entweder von

derselben Persönlichkeit wieder aufgenommen und in be

stimmter Form ausgegeben wird, oder doch jedenfalls in

einer anderen zukünftigen Persönlichkeit.

Wenn wir vom Kosmos reden, so ist das Väsudeva-

prinzip solch ein Hintergrund für den selbstbewussten Mittel

punkt, das dem Ahamkära entspricht. In unserem Bei
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spiel vom plötzlichen Erwachen finden wir das, wenn unser

Ich seine natürliche Feststellung erstrebt und sich nicht an

der Betrachtung der verfliessenden Erinnerungsbilder ge

nügen lässt, sondern die Aufmerksamkeit auf den Bewusst-

seinsinhalt lenkt, aus dem Zustande des traumhaften Den

kens der Begriff der Ichidentität auftaucht. Erst wenn

wir genauer diesen scheinbar ungeordneten Bewusstseins-

inhalt zerlegen, wenn wir nach besserer Feststellung und

folglich nach Einschränkung desselben trachten, erwacht

plötzlich in uns das Gefühl unseres eigenen Daseins, unserer

Individualität. Dieses Wirken unserer Aufmerksamkeit

stellt gewisse, bestimmte Beziehungen zwischen dem bis da

hin nur dumpf empfundenen Bewusstseinsmittelpunkt und

dem Umkreis des Gedächtnisses wieder her. Wir können

um einen gegebenen Punkt eine grosse Zahl von concen-

trischen Kreisen ziehen und das Feststellen dieses Punktes

genügt, um uns die Möglichkeit zu gewähren, ihn mit un

zähligen Kreisen zu umgeben ; dem gleich ist mit dem Ent

stehen des Begriffes vom Selbst im Väsudevazustande die

Möglichkeit gewährt, eine endlose Zahl von Kundgebungen

und Beschränkungen hervorzubringen. Doch wenn der

Punkt mit einem anderen in Verbindung tritt, der auf der

selben Fläche liegt, dann wird die endlose Möglichkeit,

Kreise zu ziehen, eine begrenzte. Der Wunsch, eine Welt

hervorzurufen, welcher sich als Aufmerksamkeit (sankalpa)

kundgibt, bestimmt sofort den Erscheinungskreis inmitten

der unendlichen Lebenstätigkeit, und durch diesen Akt der

Auswahl eines bestimmten Radius, durch Aufmerksamkeit,

wird der Mittelpunkt, der überall war und dessen Umkreis

sich nirgends befand, im Raume festgestellt. Dieses Her

vorbringen eines Radius der Kundgebungen und die daraus

folgende Bestimmung der Stellung des Punktes im Raume,

entspringt dem Ahamkäraprinzip, welches die Macht hat,
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das »Ich« hervorzubringen. Das abstrakte Bewusstsein des

»Sehens« im Väsudevazustande entwickelt sich zu einem

Bewusstsein, um Beziehungen einzugehen, welches das Selbst

in einem begrenzten, doch fest bestimmten Felde der Kund

gebungen einschliesst. Der Punkt wird zum Centrum mit

einem feststehenden Radius und mit den Linien, auf denen

die Verbindung zwischen ihm und seinen Gedächtnisbildern

eintritt, die sich gegenseitig beeinflussen. Der Mittelpunkt

wird ein Selbst, ein Ich und durch diesen Vorgang stellt

es sich selbst einem Nichtselbst entgegen. Der Urgrund

dieses Entgegenstellens, Inbeziehungtretens und Sichein

ordnens ist das Ahamkära, and es ist somit dasjenige,

welches hauptsächlich zur Erscheinung eines Weltalls bei

trägt. Doch wie es eine unbegrenzte Zahl von Radii

geben kann, so hat auch das Ahamkära die Fähigkeit, sich

eine unendliche Zahl von Beziehungen zu schaffen. Die

unbegrenzte Unendlichkeit des Daseins geht in die Möglich

keit über, sich unendliche Beziehungen, unendliche Bestim

mungen zu geben. Deshalb beschreibt das berühmte

Purusha-Sukta der Vedas1) den uranfänglichen Purusha,

das Sankarshanaprinzip folgendermassen: »Der tausend

köpfige Purusha, mit tausend Augen und tausend Füssen.«

Die Ewigkeit des scheinbaren Nichtseins geht über in die

Ewigkeit des konkreten Daseins und der Kundgebungen,

und deswegen heisst der Erste Purusha Ananta Deva,
was Ewiger Gott bedeutet.

Wie Mrs. Besant in ihrer Evolution des Bewusstseins 2)

die Eigentümlichkeit der Monade auf der Anupädaka (körper

losen) Ebene als blosses Dreieck uns darstellt, welches so

mit das menschliche Prinzip ist, welches dem Väsudeva ent-

1) Rigveda Mandala.

2) Theosophical Revue XXX, Augnstnummer.




































































































































































































































































































